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Ale Dvllarseasattoi» in WA.
Noch keine Stabilisierung — Ueberführuvz aller Gold¬
reserven in Staatsbesitz — Inflation auf dem Umwege

über Bundesanleihen?
Die Welt ist um eine Währungsüberraschung aus dem

Weitzen Hause reicher . Präsident Roosevelt hat dem Kon¬
greh eine Botschaft zugehen lassen , in der er um eine zusätz¬
liche Gesetzgebung zur Verbesserung des Finanz - und Wäh¬
rungssystems ersucht . Der Bundesregierung soll durch das
neue Gesetz die Verfügung über alles gemünzte und Barren¬
gold, das sich in den Vereinigten Staaten befindet, gegeben
werden . Roosevelt ersucht den Kongreß ferner um Fest¬
setzung eines Rahmens , innerhalb dessen er den Goldgehalt
des Dollars herabsetzen kann, und zwar verlangt er die
Möglichkeit der Herabsetzung auf einen Wert , der zwischen
80 und 50 Prozent des früheren Eolddollars liegt . Schon
nach den früheren dem Präsidenten erteilten Ermächtigun¬
gen konnte er die Abwertung bis zur Grenze von 50 Pro¬
zent der alten Goldparität vornehmen , aber es fehlte eine
obere Begrenzung , oder vielmehr als obere Grenze war die
alte Parität anzusehen.

Will Roosevelt nun also den Dollar sta¬
bilisieren? Darüber zerbricht sich die Welt in diesem
Augenblick den Kopf. Sicher ist nur eines : Der Präsident
wünscht den Zeitpunkt , zu dem er eine Stabilisierung vor¬
nehmen wird , selbst zu bestimmen, und er will auch die
Entscheidung über den Kurs , zu dem die Stabilisierung er¬
folgt, allerdings innerhalb der nach dem jetzt vorgeschlage¬
nen Gesetz erheblich engeren Grenzen , selbst treffen . Diese
Begrenzung schließt zwar für die Zukunft größere Dollar¬
schwankungen aus , aber auch der Spielraum von 10 Prozent
ist doch noch groß genug, um eine Manipulierung des
Dollarwertes nach den jeweiligen besonderen amerikanischen
Bedürfnissen, so wie Herr Roosevelt sie sieht , zuzulassen.

Heber die letzten Absichten der mit dem jetzt verlangten
Gesetz eingeleiteten neuen Währungspolitik gibt aber vor
allem die schwerwiegende Bestimmung des kommenden Ge¬
setzes Aufschluß , nach der das Verfügungsrecht über alles
in den Vereinigten Staaten vorhandene gemünzte und
Barrengold der Bundesregierung zustehen soll. Damit legt
sie die Hand auf die gesamte Währungsreserve der Bundes-
Reserve-Banken , und auch alles künftig im Lande gewon¬
nene Gold wi-rd nur in den Besitz der Regierung übergehen
können. Notwendigerweise geht damit an den Staat das
olleinige Recht Uber , Banknoten auszugeben . Roosevelt hat
das in seiner Botschaft ausdrücklich hervorgehoben und dieses
Recht des Staates zur Begründung des Anspruches, daß ex
der alleinige Hüter der Edelmetallreserve des Landes sein
müsse, herangezogen. Er hat aber noch mehr gesagt. Er
hat erklärt , der Staat müsse auch das Recht haben , von Zeit
zu Zeit den Wert dieser Metallgrundlage der Währung
zu ändern.

Das sieht nicht danach aus , daß Roosevelt an eine end¬
gültige Stabilisierung denkt , ja nicht einmal danach , daß er
den Zustand einer stabilen Währung für den unbedingt
wünschenswerten ansieht. Es gehört zu den wirtschaftlichen
Ideen , mit denen er der Krise zuleiöe ziehen will , daß er
glaubt , das Problem von der Geld- und Währungsseite her
anfassen zu müssen . Verständlich also , daß er sich seine Waffe
beweglich und anpassungsfähig zu erhalten bestrebt ist.

Mit dem neuen Währungsermächtigungsgesetz zielt Roose¬
velt aber über den Zweck, aktive Konjunkturpolitik in sei-
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weroen wird , denn er hat pch >osort dagegen verwahrt , daß
man „Ereenbacks" darin erblicken müßte. „Greenbacks" ist
die Bezeichnung für das inflationistische Staatspapiergeld,
das die Vereinigten Staaten in den sechziger Jahren des
19 . Jahrhunderts , gezwungen durch die finanziellen Lasten
des Bürgerkrieges , ausgaben.

Die Aneignung der Verfügungsgewalt über alles in den
Vereinigten Staaten vorhandene gemünzte und Barren¬
gold soll der Regierung die Mittel verschaffen , um spekula¬
tiven Angriffen auf den Kurs der auszugebenden Anleihen
begegnen zu können. Das Gold der Bundes -Reserve-Banken
wird zur alten Dollarparität von 20,67 Dollar je Unze
Feingold übernommen , obwohl bereits heute der offizielle
Goldankaufsprers 34,35 Dollar ist . Wird der Dollar bis
auf 50 Prozent abgewertet , so würde die Basis ein Eold-
ankaufspreis von 41,34 Dollar je Unze sein. Das würde
dem Staat bei der Uebernahme der Goldbestände einen Ge¬
winn von rund 4 Milliarden Dollar verschaffen , von denen
die Hälfte zur Sanierung des Budgets herangezogen wer¬
den sollen, die restlichen 2 Milliarden sollen einem Aus¬
gleichsfonds zugeführt werden, um damit den Dollarkurs
auf den Weltmärkten und den Kurs der Regierungsobli¬
gationen an den amerikanischen Börsen stützen zu können.

Damit schließt sich der Kreis dieses ungeheuer kühnen,
aber auch außerordentlich gefährlichen Währungsplanes,
von dem nach dem Urteil der nüchternen Londoner City nur
eines sicher ist . daß er nämlich die vom Dollar ausgehende
Beunruhigung der Weltwirtschaft nicht beseitigt , weil er
»em Präsidenten «ach wie vor die Möglichkeit gibt, den
Dollarwert zn manipuliere«, nnd daß er außerdem eine
»eue Angriffswaffe Amerikas i« handelspolitische « Kampf
UN die Warenmärkte darstellt.

EM die Obstanlagen auf Wildschaden
durch!

nein Sinne treiben zu können, hinaus auf eine gleichzeitige
Sanierung des amerikanischenBudgets . Man weiß, daß rie¬
sige Anleihepläne schweben . Nach der einen Meldung sollen
8,4 Milliarden Dollar , nach der anderen sogar 10 Milliar¬
den Dollar Vundesobligationen begeben werden. Dafür,
daß sie vom Markte ausgenommen werden, ist wenigstens
zunächst eine gewisse Befestigung des Dollarkurses und die
Beseitigung der Sorge vor einer kommenden Inflation not¬
wendig. Das letztere um so mehr , als die Obligationen
in Abschnitte zu 5 und 10 Dollar Nennwert gestückelt wer¬
den sollen , damit möglichst weite Kreise des Publikums an
sie herankommen können. Diese kleine Stückelung macht die
Anleihepapiere natürlich auch als Zahlungsmittel geeignet,
und man möchte fast vermuten , daß das sogar die Absicht
der Ausgabe ist. In diesem Falle würde es sich um eine
über die Emission von Obligationen geleitete riesenhafte
Inflation handeln , denn letzten Endes steht hinter diesen
Anleihen ja nur das Vertrauen in die Kreditwürdigkeit des
Staates . Roosevelt scheint auch selbst vorauszusehen, daß
die Ausgabe dieser kleingestückelten Anleihen so gedeutet

Infolge der langanhaltenden Schneedecke sind über¬
all durch Feldhasen mehr oder weniger große Schäden
durch Benagen der jüngeren Obstbäume entstanden. Cs
lohnt sich daher , unverzüglich nachzusehen , ob die Bäume
auch alle geschützt sind und wo dies nicht der Fall, vor¬
sorglicherweise Versäumtes nachzuholen. Drahtgitter sind
immer der beste Schutz , notfalls genügen auch Dornen,
Stroh und dgl. Wo schon Schaden zu verzeichnen ist, und
die Rinde noch mehr als bis zur Hälfte im Umfang un¬
beschädigt blieb, kann die Wunde noch geheilt werden,
sofern sie , ehe sie ausgetrocknet ist, mit Baumwachs (nicht
mit Teer ) bedeckt wird . Bei stärkerer Beschädigung ist
eine Heilung aussichtslos , da solche Bäume immer ver¬
kümmern und am besten gleich ersetzt werden. Langes
zuwarten bedeutet Verlust, denn zwei oder drei Jahre
bedeuten immerhin einen ansehnlichen Wert beim Aus¬
wachsen eines Obstbaumes.

Walz, Oberamtsbaumwart.
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„Stiliser Frühling"
Li« Roman junger Deutscher im Kriege ,
von Walter Bloem . !

40 . Fortsetzung >
Die letzten Maientage sind sonnig, als sei 's Hochsommer.

Welch ein Jammer , daß in Wilhelmshaven die Schwimm¬
bäder noch immer für Männlein und Weiblein gesondert
bestehen ! Der Jadebusen blinkt blau und lockend. Hell¬
muth telephoniert Cilly von Tillinghausen an:

„Gnädiges Fräulein — ein Vorschlag! Mein Boot ist
segelklar. Wollen wir nach Eckwarderhörne hinüber ? "

„Mit Wonne ! " sagt Cilly . Aber sie sagt es gemessen.
So einen grünen Jungen von neugebackenemLeutnant muß
man kurz halten.

„ Ich stecke meinen Badeanzug ein"
, sagt Hellmut mir

herzklopfendem Entschluß. „Tun Sie 's auch, es ist warm
genug .

"
„Ihnen piept ' s wohl , Sie Leutnantsküken ? Die Bade¬

anstalten haben noch gar nicht geöffnet .
"

Höher klopft des U -Bootkämpfers Herz . „Wir suchen
uns ein Plätzchen am Strand .

"
Schweigen . Cilly muß sich anscheinend von ihrem

Schrecken erholen . Ja , sie ist sichtlich entsetzt , ahnt nicht,
daß Hellmuths Vorschlag ein paar Jährchen später eine
Selbstverständlichkeit bedeuten wird.

„Nun , gnädiges Fräulein ? " bringt sich Hellmuth in
Erinnerung.

„— Sie haben Mut , Herr Brodersen .
"

„Zweifelten Sie ? "
„Also gut . Ich komme .

"
Frau Werftdirektor erwischt ihr Töchterchen , wie es den

Badeanzug in seine Markttasche quetscht.
„Doch noch viel zu kalt ! "
„Bin abgehärtet , Muttchen .

"
„ Aber die Anstalt ist doch noch gar nicht auf ?"
„Wir fahren nach Eckwarderhörne hinüber , suchen uns

ein Plätzchen .
"

„Wer — wir ? "

< „Na — Emmy Werder und Trude Sonntag und — na
eben unsre ganze Bande .

"
. „Wenn ihr euch durchaus totfrieren wollt —"
' Die Unternehmung ist in der Anlage für die Begriffe
der Zeit etwas gewagt . Bei der Ausführung geht es durch¬
aus ordnungsmäßig zu . Die zwei finden weit abseits des
noch ganz menschenleeren Ausflugsortes einen steinfreien
Badestrand , Gebüsch ist in der Nähe , beim Umkleiden sieht
keins auch nur ein Fleckchen vom andern . Im Badekostüm
ist jedes anfangs befangen, Sonne , Licht , Salzluft spülen
veraltende Scheu hinweg . Man tummelt sich , bespritzt sich,
ist unbändig vergnügt , doch keines wagt Berührung , außer
daß man ein Stückchen Hand in Hand schwimmt.

Ein Motorboot pafft vorüber , ein älteres Ehepaar!
Stielaugen , Entrüstungsfalten , moralische Münder . >

„Ui j-e ! " wedelt Cilly — „das waren Observatoriums-
Direktors . . .

"
Andern Tags bekommt Hellmuth Befehl , sich bei seinem

Kommandanten zu melden.
„Herr Leutnant Brodersen !" schnarrt der sonst stets so

gemütliche Kapitän , „ wo waren Sie gestern nachmittag ? "
Hellmuth berichtet mit einer Miene besten Gewissens,

er fühlt sich als Träger jugendlicher Freiheitsideale.
„Sie scheinen verrückt geworden zu sein"

, sagt der Kapi¬
tän . „Acht Tage Bordarrest . Freuen Sie sich , daß Sie der
Sohn Ihres Vaters sind. Sonst wären Sie Ihr Kommando
los .

"
Es wird sehr lustig. Die Kameraden besuchen ihn , sowie

sie dienstfrei haben , Cilly schickt einen Rosengruß mit weißem
Kärtchen : „Schön war 's doch .

"
Die Eltern machen gute Miene zum bösen Spiel . Der

Junge fängt gut an , aber eigentlich war 's doch albern , ihn
wegen so einer Harmlosigkeit zu verpetzen . Observatoriums-
Direktors dürften in Marinekreisen verspielt haben.

Aber die Rache des Schicksals kommt noch . Hellmuth
hat wieder mal sein altes Pech , das ihn vor ein paar Mo¬
naten auf dem U-Boot die Treppe hinunterschlittern ließ.
Diesmal kommt es in Gestalt eines heftigen Darmkatarrhs.
Der fesselt ihn auf drei Wochen ans Lazarett . Ausgerech¬
net in die Krankheit fällt Lowestoft.

Am Ostersonntag darf die ganze Flotte zu einer Haupt-
unternehmung auslaufen . Um die Engländer endlich aus

dem Bau zu locken , rückt Scheer ihnen auf den Pelz , be¬
schießt ganz munter von See her zwei befestigte und mili¬
tärisch wichtige Stützpunkte des Gegners : Lowestoft und
Parmouth.

Während vor Britanniens Küste die deutschen Geschütze
donnern , weint der Leutnant Hellmuth in seiner Bettver¬
bannung blutige Kindertränen.

Seitdem kennt er nichts mehr als seinen Dienst . Cillys
Briefchen bleiben unerwidert.

In der Frühe des letzten Maitages weckt Hellmuths
Bursche seinen Leutnant aus abgrundtiefem Jugend¬
schlummer.

„Aufsteh' n , Herr Leutnant — klar Schiff is befohlen ! "

„Mensch — wieviel Uhr is denn ? "
^ „Drei , Herr Leu ' nt . . .

"
'

„Ist mein Vater schon geweckt? "
„Dä Herr Kaptein sitt all bi 'n Koffie .

"
Donnerwetter — nu aber los!
„Ick gläuw '

, Herr Leu 'nt ,
't gaht rut —"

Hedwig Brodersen ist eine Seemannsfrau . Sie hat von
Gatten und Sohn in anderthalb Jahren schon manchmal
„Abschied für ' s Leben" nehmen müssen . Sie macht 's den
Scheidenden leicht . Alle drei tun , als ging ' s zu einem
Sportfest.

Eine halbe Stunde später meldet sich der Leutnant Bro¬
dersen mit seinem Dienstgefährten , Oberleutnant Gehrke,
auf der Kommandobrücke bei seinem unmittelbaren Vor¬
gesetzten.

Der Kapitän strahlt vor Kampfstimmung . „Lesen Sie !"

Wahrhaftig — Eefechtseinteilung der Hochseeflotte für
große Fahrt . . .

„Die Aufklärungsgruppen unter Vizeadmiral Hipper " ,
unterrichtet der Kapitän , „sind bereits seit vier Uhr früh
aus dem Jadebusen ausgelaufen . Auftrag : aus Sicht von
Hornsriff und der dänischen Küste nach dem Skagerrak
vorzustoßen, sich vor Dunkelwerden an der norwegischen
Küste zu zeigen, in der Nacht im Skagerrak zu kreuzen und
am andern Tage mittags wieder mit dem Eros zusammen¬
zutreffen .

"
„Sich — zu geigen ? " fragt Hellmuth . „Ist vom Feind

etwas bekannt?
(Fortsetzung folgt .)
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